
(2) Wort christlicher Kırchen In Deutschlan
für eınen echten Frieden und dıe Zerreißung

des deutschen Volkes VO März 194$
Die Ereignisse der etzten Monate haben deutsches Volk VOT ine Frage VOoO  —_

ungeheurem Ernst geste Schon In den etzten Jahren War die Grenze zwıschen
westlıchem und Ööstlıchem Besatzungsgebiet mehr und mehr einem Hındernis für
dıe außere und innere Gesundung des deutschen Volkes geworden. Jetzt stehen WITr
ın der Gefahr, daß Deutschland auf dıe Dauer In verschledene Teıle VOIN ungleicher
wiırtschaftlıcher, sozlaler und geistiger Gestalt auseinandergerissen ırd [)Das ist ıne
Lage, dıie unNns nötigt, mahnend und ıttend NSCeTEC Stimme rheben Denn hlıer
geht den Frieden.

Es ist wıder den ıllen Gottes, WENN dıe Völker immer aufs NECUEC übereinander
ertTallen und Mıllıonen VONn oten auf den Schlachtfeldern lassen. Und IC Kiır-
chen waäaren nıcht Kırche Jesu Christi, WEeNN S1e nıcht angesichts des unermeßlichen
ammers, den der letzte Krıeg ber dıe Menschheıit gebrac hat, alles tun würden,
Was In iıhren Kräften steht. damıt endlıch Friede werde. Deshalb mahnen WIT
e1igenes Volk, den alschen Machtıidealen abzusagen un echte Frıiedensgesinnung
bewähren. Wır mahnen und bıtten aber auch die, be1 denen dıe Entscheidung über
ASGEE außere /Zukunft 1eg aßt Friıeden werden!

Frieden kann 11UT dort seInN, die Völker dıie Verhältnıisse, unter denen S1e leben,
als erecht und gesund oder doch wen1gstens als erträgliıch empfinden. Keın Volk der
rde aber kann jemals ZUT Ruhe kommen, WENN muıtten durch sein Land ıne wıll-
kürliıche Grenze SCZOLCNH ırd durch ein Dıktat auswärtiger Maächte. DiIe Mutltter wıll

iıhrem Sohn und dıe Tochter wıll iıhrem Vater 1im anderen eıl des Vaterlandes.
Eın Volk, das ıne gemeInsame Sprache spricht, das ıne gemeinsame Geschichte
und Kultur hat. braucht ireien Austausch mıt en selinen Ghiedern. Unsere Geme1lnn-
den, dıie In West und (Jst dieselben Choräle sıngen, dasselbe Bekenntnis und 1ese1lbe

des Gottesdienstes aben, wollen In ihrer jahrhundertealten gesegnelen (Gemeıin-
schaft geistliıchen Lebens le1ıben Wırd diese Gemennschaft auseinandergerIissen,
kann daraus nıchts anderes entstehen als dıe bıttere Empfindung, gewaltsam unter
unnatürhlichen Verhältnissen gehalten werden. DıiIe Not uUNsSscCICT Heımatlosen,
deren Zahl noch ständıg zunımmt, ırd adurch immer weıter vergrößert. Alle
NUNSCNH friedlicher Gesinnung rallen ah der leidenschaftlıchen Sehnsucht
eines ANZCNH Volkes, dıe zerstorte Gemeninschaft wıederzuerlangen. So kommt
Europa nıcht ZUT uhe So wırd nıcht Friede. Dıie Geschichte lehrt, daß gewaltsame
Teilungen sıch Immer verhängn1svoll auswırken und echte Befriedung verhindern.
Soll die Welt das jetzt VON erleben?

Es geht ulls noch eın zweıtes. Unnatürliche Verhältnisse wirken sıch unhe1l-
voll aus auf dıe sıttlıche Haltung des Menschen. Gewaltsame Aufspaltung, verbun-
den mıt verschledenen Wırschaftsformen, mıt verschlıedener polıtıscher Orientie-
IUNg, vielleicht auch muıt verschlıedener ährung, führt dazu, daß jeden Tag Gesetze
übertreten und 1CUC Miıttel werden, dıe Verbindung mıt der andern
Seıite gewınnen. Schmuggel und Schleichhandel sınd dıe traurıge olge Jede
Achtung VOT den Gesetzen wırd untergraben. Alle Bemühungen, den sıttlıchen
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Zustand des 'olkes eben. Jeıben vergeblich. Schon jetzt sınkt das moralısche
Nıveau der deutschen Bevölkerung nfolge des unnatürlıchen Z/wanges, unter dem
S1e leben muß, immer weiıter ab ıne endgültige Teilung Deutschland würde alle
Versuche, Ehrlichkeit und Wahrhaftigkeıt wlederzugewınnen, ıs ZUT Unmöglıchkeıt
erschweren.

Echter Friede kann 11UT werden, WENN 1m Miıttelpunkt Europas dıe natürlıchen
Lebensverhältnisse wliederhergestellt werden. Der sten kann den Westen und der
Westen den (Osten auch wiıirtschaftlıch nıcht entbehren. Daß uUuNseTeCIN Volk se1ıne
natürlıche und geschichtliche Gemennschaft ungeteılt erhalten bleıbe, darum bıtten
WIT des Friedens wıllen und der sıttlıchen Gesundung UNSCICS olkes wıllen.

Unser deutsches olk ber mahnen WIT, sıch allem., W ds> geschehen InNas, nıcht
in Verbıitterung und Hoffnungslosigkeıt verlheren, sondern sıch auch durch { In:
freiıheıt und unerträgliche Verhältnisse In dem Wıllen redlicher Arbeıt, OFT
lıcher Zucht und ehrlicher Friedensgesinnung nıcht irremachen lassen.

NSsSeres Volkes Zukunft steht in ottes Hand Diese Hand kann sehr hart se1ın im
Gericht, aber S1e ist immer auch voll na für dıe, dıe Ihn fürchten.
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(3) Protokoll ber dıe Sıtzung der Arbeiıts-
gemeıinschaft christlicher Kırchen in Deutschland,

in Detmold 7.9.19458 uSZUug
Bericht her die Weltkirchenkonferenz In Amsterdam

Nıemöller g1bt einen Bericht über seine persönlıchen FEındrücke VOIll der Weltkır-
chenkonferenz in Amsterdam. DIie Jagung el In ıne unruhige eıt scCh der Vor-
bereitungen für dıe Krönung. Störend machte sıch VOTL allem emer.  ar, daß ZW1-
schen den Sıtzungen nfolge der verstreuten Unterbringung der Teilnehmer und der
verschiedenen Versammlungslokale viel Wege machen 1, dıe ıne be-
trächtlıche Anstrengung bedeuteten. DIie orthodoxen Kırchen Waren sehr schwach
vertreten Dafür War dıe Zahl der Besucher wesentlich ogrößer als vorgesehen

Die Jagung begann Sonntag, den DE nachmıttags mıt einem offizıellen
(Gottesdienst in der Nieuwe Kerk DIie Funktionen be1l dıiesem Gottesdienst
zwıschen Vertretern verschiıedener Denominatıonen, prachen und Völker etCHt.
John Mott hielt 1ne Ansprache. DiIie Predigt wurde VON einem er gehalten John
Moaott brachte den für dıe Amerıkaner charakterıstischen starken Optimısmus 7U

Ausdruck, während ın der Predigt des Inders dıe eschatologıische Sıtuation eutlic.
wurde, in der WIT unlls heute eilnden DiIie innere pannung zwıschen diıesen beıden
Anschauungen beherrschte e I1 Tagung

Am Abend des onntag fand ıne allgemeıne Versammlung mıt mehreren Refera-
ten Der Gesamte1indruck dieser Versammlung Wrlr nıcht sehr befriedigend. Man
hatte den Eindruck, dalß dıe Gedanken sehr in die Vergangenheıt gerichtet
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